
»D E R ARME MANN LUTHER«
Von Hannes Razum

Leopold Ahlsen, 1027 in München geboren, eın urwüchsıiger bayerischer Katholik,
dessen Partisanenstück » Philemon un: Baukıs« auf fast allen deutschen Bühnen
gespielt worden ist, hat sıch mit diesem Drama einem I1 hema zugewandt, das
seiner eigenen eruptıven Natur wIıie seiner relıg1ösen Problematıik unmıiıttelbar
entgegenkam. Dıies erklärt wohl, weshalb die Schwierigkeiten nıcht scheute, die
in diesem Stofte verborgen lıegen, Schwierigkeıiten, die selbst dıe neuzeıtlichen
Luther-Dramatisıerungen VO  - Strindberg DIs Osborne problematisch gemacht ha-
ben. Die Schwierigkeit, die Gestalt Martın Luthers ZU) Mittelpunkt eines Dramas

machen, lıegt nıcht LLUL- in den sich widerstreitenden Charakterzügen der Person
Luthers und den daraus resultierenden widersprüchlıiıchen Entscheidungen, die C
getroffen hat, sondern auch in der 'Tatsache, daß In ıne welthistorische Situation
hineingeboren wurde, 1in der notwendıgerweılse ummm Protagonisten einander
bekämpfender polıtischer Interessen werden mußte.

Auch Ahlsen ist, w1e seine Vorgänger, mi1t diesen Schwierigkeiten nıcht fertig
geworden. Auch kommt nıicht darum herum, Luthers Entwicklung chronologisch
nachzuzeichnen, VO  - seiner un der harten Hand des Vaters leidenden Kindheit
über die ersten Mönchs)Jahre, den Anschlag der 'Thesen Wiıttenberg, den Reichs-
Cag W orms, se1n Hineingerissenwerden In den Bauernkrieg, seine durch den
Bann des Papstes verursachte Landflüchtigkeit bis ZU Abfall seiner Freunde un
Mıtstreiter und der damıt verbundenen, immer größer werdenden Eıinsamkeıit seiner
etzten Lebensjahre. Der Zwang, diese Rıesentfülle VO  3 Stoff verarbeiten, die
für die Charakterisierung Luthers notwendig ist, hat mit sıch gebracht, daß IL
Blöcke des historischen Materı1als VO dramatıschen tem uneingeschmolzen am
Wege liegenblieben.

Und dennoch kommt Ahlsen mit diesem Stück einen wesentlıchen Schritt über
seine Vorgänger hinaus. Er macht nıcht den Versuch, ein historisches Lutherbild
vorzustellen un! sıch damıt 1in den Streit darüber einzumiıschen, wıe Luther 1in Wiırk-
lichkeit War un W das 1m relig1ösen wı1ı€e im polıtischen Sinne bedeutet. Er versucht
vielmehr, sich »den Mann« Luther halten, der 1n der Stunde se1INEeSs
Sterbens gezeigt wird, die »nackte Seele VOT Gott«, die sıch Rechenschaft ab-
legen MU: über echt un Unrecht, Wahrheıt und Irrtum ıhres Wollens und
Handelns in dieser Welt. Aus der Rückschau des Sterbenden wiıird dieses Leben auf-
geblättert un einer unerbittlichen Prüfung 1mM Augenblick der Wahrheıit unter-

SCNH., Aus dieser existentiellen Sıcht, VO  3 der Frage her nach dem iInn dieses
Lebens, gewıinnt dıie Gestalt des Luther für die Gegenwart aktuelle Bedeutung.
Unsere eıit hat mit der Vorstellung VO: Übermenschen endgültig aufgeräumt. Sie
hat u11ls5 den Untermenschen gezeigt un u11s5 damıiıt gelehrt, den enschen sehen,

wıe wirklich 1st. uch der hero1ische Luther, die nationale Denkmalsfigur der
Deutschen, wird damıt ZU alten Eısen geworfen. Ahlsens ATINECLI Mannn Luther zeigt
den Menschen, WwI1e ist als erbärmlıche Kreatur, die doch durch die »Gnade
CGottes« instand gesetzt werden kann, weıt über ihre eigene raft Hinausreichendes

vollbringen.



Die Sıtuation Martın Luthers, seine 'Todesangst, die das IL Stück überdeä(ß
1st nıcht psychologisch, sondern existentiell verstehen. Angst als Urangst, 1n
ahnlichem 1nnn w1e be1 Kafka, Sartre, Camus. Die Angst Luthers ist nıchts anderes
als die Sartresche Leere, das Nıchts, die Verzweıflung, die Unerreichbarkeıit, die
Verborgenheit Gottes. Und wIıe be1i Sartre die Verzweıiflung der notwendiıge urch-
gangspunkt des Menschen ZU »Sein« 1st, ist CS be1 Ahlsens Luther die Angst
S1e ist die kreatürliche Erfahrung des Nıchtsseins, der Taustand der ynackten Seele
VOL Gott«, WwI1e Ahlsen ausdrückt, die dem »Sein« be1 Sartre wıe be1 Ahlsen als
notwendige Durchgangsstufe vorausgeht. Denn wı1ıe be1 Sartre »das Leben TSLTE jen-
se1ts der Verzweiflung« beginnt, be1 Ahlsen das Erlebnis »der göttlichen Gnade«
erst Jenseılts der Angst. Dieses Erlebnis TST macht den Ahlsenschen Luther ZU Be-
gründer der Freiheit 1n der abendländischen Welt un das Gewissen des Men-
schen ZUr etzten Entscheidungsinstanz. Der 1m Ahlsenschen Luther all seiner hero1-
schen Gesten entkleıdete, VO:  - Angst umgetriebene, verzweiıtelte Mensch 1st der
Ausgangspunkt der atheistischen WIE der christlıchen Existenzphilosophie unserer

Tage, der Ausgangspunkt des u«cmı Menschen, der, atheistisch gesprochen, 1m Be-
wußtsein des Nıchts, christlich gesprochen, 1mM Bewußtsein seiner Sündhaftıgkeıit, die
Absurdıität seines Daseins entschlossen auf sıch nımmt. Dieser Entschluß kommt in
den Worten des Ahlsenschen Luther ZU)] Ausdruck, der nde des Stückes mıit
dem Römerbrieft bekennt: » Die Hofinung aber, welche siehet, ist nıcht Hoffnung:
enn wıe kann INnan des ho{ffen, W as Ianl schon sieht? SO WIr aber des hoffen, W as

WIr nıcht sehen, WIr 1n Demut und mıiıt Geduld.«


